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Sabine Asgodom
„Deine Sehnsucht wird Dich führen!“

- Wie Menschen erreichen, wovon sie träumen -

Dienstag, 23. Februar 2016, 20 Uhr (Einlass: 19.15 Uhr)
BÜRGERHAUS BENSHEIM (großer Saal) 17 Euro

In der Reihe www.LEBENSKUNST-BENSHEIM.de
freuen wir uns auf die Begegnung mit...
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ASGODOM ist die erfolgreichste Coach-Frau & Referentin Deutschlands!

Laut Financial Times zählt sie zu den 101 wichtigsten Frauen
der deutschen Wirtschaft...

Die Inhaberin der Asgodom Coach Akademie
arbeitet mit Führungskräften,

Selbstständigen & Menschen, die ihre Träume verwirklichen wollen....

Veranstalter: LEBENSKUNST e.V., Justus Keller, Tel. (0 62 51) 3 82 14
Vorverkauf: WELTBILD Bensheim & MUSIKBOX Kaufhaus Ganz Bensheim

LICHTBLICK Zwingenberg (an B3) & BÜCHERKISTE Auerbach (an B3),
Buchhandlung MAY, Heppenheim & LESEZIMMER Rimbach

DIESBACHMEDIEN Weinheim & ODENWÄLDER ZEITUNG Fürth

Gemeinderat: Gremium verabschiedet am Dienstag den Haushalt

4,8 Millionen sollen
investiert werden
HIRSCHBERG. Für Hirschbergs Ge-
meinderat schlägt am Dienstag die
große Stunde. Denn der Haushalt
2016, der ein Volumen von rund
26,2 Millionen Euro besitzt, wird
verabschiedet. An Investitionen
sind 4,8 Millionen Euro geplant. Der
Schwerpunkt liegt in den Bereichen
Martin-Stöhr-Schule, Kanal und
Bau einer Unterkunft für die An-
schlussunterbringung von Asylbe-
werbern. Um dies zu finanzieren, ist
auch die Kreditaufnahme von 2,3
Millionen Euro vorgesehen. Zum
Jahresende beträgt die Schuldenlast
der Gemeinde Hirschberg dann 4,2
Millionen Euro.

Bei der dreieinhalbstündigen
Haushaltsberatung am 3. Februar
wurden die 31 Anträge, die die fünf
Fraktionen eingereicht hatten, ent-
weder mehrheitlich abgelehnt oder
zurückgezogen. Zudem wurden vie-
le Anträge etwa zum Ruftaxi, Barrie-
refreiheit, Feldwegekonzept, Aus-
weisung neuer Baugebiete, Erweite-
rung des Gewerbeparks oder zum
sozialen Wohnungsbau an die ent-
sprechenden Ausschüsse verwie-

sen. Am Dienstag wird aber nicht
nur der Hirschberger Haushalt 2016
verabschiedet, sondern auch der
Wirtschaftsplan Eigenbetrieb für die
Wasserversorgung.

Zudem plant die Gemeinde ei-
nen Kredit über eine Million Euro
bei der Kreditanstalt für Wiederauf-
bau (KfW) zu beantragen. Es handelt
sich dabei um die KfW-Sonderför-
derung „Flüchtlingsunterkünfte“.
Hirschberg möchte diese Mittel für
die Anschlussunterbringung von
Asylbewerbern in Containern auf
dem Grundstück an der Ladenbur-
ger Straße/Mannheimer Straße, Ge-
wann „Auf der Höhe“, verwenden.
Der Zinssatz in den ersten zehn Jah-
ren beträgt null Prozent.

Die Laufzeit des Kredits beträgt
üblicherweise 20 Jahre. Nach zehn
Jahren besteht ein Kündigungsrecht
mit Rückzahlung des restlichen Be-
trags. hr

i Hirschberger Gemeinderat, Diens-
tag, 23. Februar, 18.30 Uhr, Bürger-
saal des Rathauses, Großsachsener
Straße 14

Windkraft: Experte aus Hessen spricht vor gut 100 Zuhörern in der Alten Turnhalle

Ahlborn: Energiepolitik
wie aus dem Tollhaus
HIRSCHBERG. Der Energieexperte Dr.
Detlef Ahlborn gilt als Mann der kla-
ren Worte: „In Deutschland wird
eine Energiepolitik wie aus dem
Tollhaus gemacht.“ Niederschmet-
ternd fiel daher sein Urteil für die
Windkraft in seinem Vortrag bei der
Bürgerinitiative „Gegenwind“ am
Donnerstagabend in der Alten
Turnhalle aus. Zunächst überhäufte
er die gut 100 Zuhörer mit Zahlen
und wissenschaftlichen Untersu-
chungen. Am Schluss zitierte er den
bekannten Bergsteiger und Um-
weltaktivisten Reinhold Messner.
Dieser sagte: „Alternative Energie-
gewinnung ist unsinnig, wenn sie
das zerstört, was man eigentlich
durch sie bewahren will: die Natur.“
Dafür gab es spontanen Beifall.

Zu Beginn erläuterte der BI-Vor-
sitzende Karl Brand die Situation
vor Ort. Er erneuerte seine ableh-
nende Haltung zur Windkraft an der
Bergstraße, speziell am angedach-
ten Standort auf der „Hohen Waid“:
„Ich kann mir nicht vorstellen, dass
Windräder rund um die Saatschule
stehen.“ Die BI sei nicht generell ge-
gen Windkraft, aber dieser Standort
sei aus vier Gründen ungeeignet. Es
handle sich dort um ein Land-
schafts- und Biotop- sowie FFH-
Schutzgebiet. Zudem sei die Kon-
zentrationszone für Windkraft im
UNESCO-Geopark-Bereich. „Neh-
men Sie diese Konzentrationszone

für die Windkraft an der Bergstraße
heraus“, lautete die zentrale Forde-
rung der vor wenigen Wochen ge-
gründeten Bürgerinitiative. Noch
sei die Hirschberger BI kein Verein
so wie die BI in Weinheim. Befür-
worte der Nachbarschaftverband
den Bereich, werde man einen Ver-
ein gründen. Zuvor wolle man die
Bürger aufklären, wie jetzt am Don-
nerstagabend.

Fehlende Speicherkapazität
Derzeit gibt es laut dem Energieex-
perten aus Hessen rund 26 000
Windräder in Deutschland. Der An-
teil an der Stromerzeugung betrage
rund zehn Prozent: „Strom hat aber
ein generelles Problem. Er muss im
Augenblick des Gebrauchs erzeugt
werden. Der Windstrom hat ein wei-
teres Problem, denn der Wind weht
zufällig und es fehlt ein Speicher.“
Seit der Geburtsstunde des Erneuer-
bare-Energien-Gesetz (EEG) vor 25
Jahren sei es glockenklar gewesen,
dass man einen Speicher benötige,
„aber bis heute gibt es keine Tech-
nologie“, warf er den Verantwortli-
chen Politikern und Wissenschaft-
lern vor. Aus Kernkraft und Kohle
gleichzeitig auszusteigen und nur
auf regenerative Energien zu setzen,
halte Ahlborn für nicht machbar:
„Ohne Speicher ist die Energiewen-
de nicht möglich und mit Speicher
nicht bezahlbar“, lautete sein Fazit.

Vollkommen unsinnig halte er es,
wenn zu Spitzenzeiten in Deutsch-
land Energie in andere Länder ex-
portiert werden muss, um das Netz
auszubalancieren. „Das ist teuer be-
zahlte und bezuschusste erneuerba-
re Energie, die wir später billig nach
Europa verkaufen. Und je mehr
Windräder wir bekommen, desto
mehr werden diese Leistungsspit-
zen erhöht“, schüttelte er nur den
Kopf. Dies koste viel Geld, wovon
letztendlich die Erzeuger von Wind-
und Sonnenenergie (90 Euro pro
Megawattstunde) profitieren wür-
den, während Privathaushalte und
große Teile der Wirtschaft dafür
zahlen müssten. Ahlborn lehnte da-
her die Windkraft aus ökonomi-
scher Sicht ab.

Der Windkraftgegner zweifelte
zudem die Gutachten zu den Anla-
gen an, insbesondere im Süden der
Republik. „Die Erträge reichen nicht
aus, um Gewinne zu erwirtschaften.
Nur zwölf Prozent der Windparks
erreichen ihre prospektierten Erlöse
von 100 Prozent.“ Gut 100 000
Windräder sind laut einer Studie
notwendig, um den deutschen
Strombedarf zu decken: „Wollen Sie
das haben? Ich nicht.“ Für diesen
Ausspruch bekam er Beifall. Ein
Bürger meldete sich zu Wort:
„Könnten Sie Ihren Vortrag mal in
Stuttgart halten!“ Auch dafür gab es
Applaus. hr

Windkraft ist ökologisch und ökonomisch unsinnig – diese Meinung vertrat der Energieexperte Dr. Detlef Ahlborn in seinem Vortrag bei der BI
„Gegenwind“ in der Alten Turnhalle. BILD: SCHEUBER

Evangelischer Förderverein: Dr. Volker Langbein erfreut die Gäste mit schwäbischen Geschichten

Wie die Kehrwoche in die Südsee kommt
GROSSSACHSEN. Der in Großsachsen
lebende Dr. Volker Langbein ist ein
Mann, der sich stark um die Ver-
ständigung der Menschen in Baden
und Württemberg bemüht. Bereits
zum zweiten Mal sprach Langbein
vor ausverkauftem Hause im evan-
gelischen Gemeindesaal über die
„Völkerverständigung zwischen Ba-
denern und Schwaben“.

Sein humorvoller Vortrag war in
zwei Teile gegliedert, wobei er im
ersten Teil versuchen wolle zu zei-
gen, was ein Schwabe ist und was
man so landläufig mit den Schwa-
ben verbinde. Dazu gehört auch
(s)eine Sicht auf die Badener und die
hiesigen Kurpfälzer, „also auf das,
was wir gemeinsam haben, aber
auch auf das, was uns von ihnen un-
terscheidet“, grinste Langbein. Dies
wollten sich auch Bürgermeister
Manuel Just und sein Vorgänger
Werner Oeldorf nicht entgehen las-
sen.

Schon die humorvolle Begrü-
ßung durch Arne Rosenau, Vorsit-
zender des evangelischen Förder-
vereins, war genau der richtige Ein-
stieg in diesen Abend. „Sind Schwa-
ben anwesend“, wollte Langbein
wissen und er durfte eine ganze
Menge seiner Landsleute begrüßen.
Nach dem Lied „Auf der schwäbi-
schen Eisenbahn“ wollte er eigent-
lich alles auf Schwäbisch sagen,
„doch die Fischköpfe werden das
nicht verstehen“, sorgte er gleich für
einen Lacher. Der Schwabe sei für
die Nicht-Schwaben immer ein
Phänomen, das frage sich auch der
Schwabe selber. Ein guter Freund
von ihm habe behauptet, „was ich
über die Schwaben sage, stimme
nur zur Hälfte“. Professor Scheifele
habe ein Institut gegründet und
weile zurzeit auf Java. Damit kom-
me jetzt ein schwäbisches Brauch-
tum wie die „Kehrwoche“ in die
Südsee. Weiter führt der Professor
dort ein Projekt durch über „Schwä-
bisches Brauchtum in der Südsee“,
lachte Dr. Langbein und zwinkerte
mit den Augen in Richtung Zuhörer.
Er fühle sich persönlich in Groß-
sachsen sehr wohl, „wir sind inte-
griert“. Hin und wieder gebe es Hin-
weise auf seine schwäbische Her-
kunft. Dr. Langbein zog Vergleiche
zwischen Schwaben und Kurpfäl-
zern. Die Schwaben hätten in der
Schöpfungsgeschichte mitgewirkt,
als Gott die Pfälzer, Sachsen oder
Badener bestimmte. Eine Gruppe
hatte er aber vergessen: Die Schwa-
ben.

Vergleich mit der Kurpfalz
Die Schwäbische Alb sei zum Ur-
sprung der Natur geworden. „Gell,
do glotscht“, fragte er einen Besu-
cher amüsant. Einige Funde würden
mehr als 35 000 Jahre auf der Alb zu-

rückgehen und er
sprach von einem
„Urknall der
Menschen“. So
werde zum Bei-
spiel die Ostsee
als „Schwäbi-
sches Meer“ be-
zeichnet und das

beruhe auf „historischen Unterla-
gen“. Auch Mailand soll schwäbisch
gewesen sein, ulkte Langbein, oder
in der Nachbarschaft das Schwa-
benheim am Neckar und sogar die
Badener sollen ursprünglich Schwa-
ben gewesen sein, unkte der
„Schwabe aus Überzeugung“. Lang-
bein sprach von rechtsrheinischen
Kurpfälzern und linksrheinischen
Pfälzern. Ralf Schuhmann klärte
dann auf: „Weinheim ist gleich Woi-
nem“, Mannheim gleich Monnem,
Großsachsen ist Saase, Leutershau-
sen gleich Hause“.

Badner Lied gesungen
Aber wie sei die Pfalz erstanden?
Schuhmann mit einem Schuss Iro-
nie: „Als die Länder aufgeteilt wur-
den, blieb ein Land übrig, das noch
keinen Namen hatte und da keiner
es wollte, bestimmte der Kurfürst
einfach einen und sagte zu ihm: Do
Paltz - und die Pfalz war geboren!
Natürlich durfte das „Badner Lied“
nicht fehlen, das er nicht gerade als
„künstlerisch wertvoll“ erachte.

Alle sechs Strophen der badi-
schen Hymne sangen die Besucher
lautstark mit, begleitet von Helmut

Steger am Klavier. Im zweiten Teil
des Abends versucht Dr. Langbein,
etwas vertieft die Schwaben nebst
ihrem Schwäbisch in kleinen Ge-
schichten und Szenen nahezubrin-
gen und dazu auch gleich das
schwäbische Sein als Solches und
seinen Eigenheiten zu präsentieren.
Die Schwaben seien eben sparsam,
wie ein Beispiel zeige.

So waren zwei Schwaben bei ei-
ner Wanderung in eine Gletscher-
spalte gefallen und die Bergwacht
sowie das Rote Kreuz rückten an,
um Hilfe zu leisten. Als sich die Ret-
ter zu den Schwaben vorgearbeitet
hatten und diese fragten, ob sie et-
was dringend bräuchten, wurde ih-
nen geantwortet: „Wir brauchen
heut’ nix.“

Über die Schwaben werde allge-
mein gesagt, dass sie arrogant wä-
ren, doch das stimme nicht. Lang-
bein belegte dies durch einige
Schwaben-Witze, aber er habe so
seine Erfahrungen gemacht, seit er
hier wohne. So habe zum Beispiel
der Entdecker Kolumbus bei einer
seiner Landungen gefragt: „Sind zu-
fällig Schwaben aus Ludwigsburg
da“? Nein, wurde ihm geantwortet,
„aus Sindelfingen“.

Mit der „Schwäbischen Eisen-
bahn“ und weiteren Episoden als
„bekennender Schwabe“ klang ein
Abend aus, der die Erwartungen der
Besucher voll und ganz erfüllte. Dr.
Langbein sprach übrigens auf Einla-
dung des Fördervereins der Evange-
lischen Kirchengemeinde. wh

Mit seinem schwäbischen und kurpfälzischen Humor erfreute Dr. Volker Langbein die Gäste
im evangelischen Gemeindehaus in Großsachsen. BILD: SCHEUBER

ANZEIGE


